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Steinkonservierung in Japan 
Josef Riederer, Rathgen-Forschungslabor, Berlin 

Zusammenfassung: 

Am Beispiel vier kürzlich durchgeführter Konservierungsarbeiten werden die Arbeitstechniken 
der Steinkonservierung und Baudenkmalpflege in Japan dargestellt. Zur Festigung mürber 
Gesteine werden Kieselsäureester und Acrylharzlösungen gemeinsam mit Epoxidharzen ver­
wendet. Zur Erhaltung von Malereien in unterirdischen Grabkammern werden aufwendige 
technische Installationen zur Klimatisierung eingebaut . Weiter werden die technischen Maß­
nahmen zur Erneuerung des 11 OOO-m2-Daches eines TempelsinNara beschrieben. 

Abstract: 

The methods of stone preservation and restoration of monuments in Japan are described. To 
consolidate brittle stone organic silicates and acrylics are used tagether with epoxy-resins. 
To preserve paintings on stone in rock tombs elaborate technical installations are used for the 
stabilization of the climate. Further the technical details of the reconstruction of the roof of a 
temple in Nara of a size of 11 000 m2 are described . 
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Im Rahmen des zwischen dem Rathgen-Forschungslabor und des Tokio National Research 
Institute for Cultural Property vereinbarten Erfahrungsaustausches konnte in Japan eine 
größere Zahl von Bauwerken und Steinskulpturen besucht werden, die in den vergangenen Jah­
ren restauriert wurden. 

Zu den Restaurierungserfahrungen in Japan ist vorauszuschicken, daß die Pflege des natio­
nalen Kulturgutes Inhalt eines 1897 vom Kaiser erlassenen Gesetzes ist, auf Grund dessen 
1898 in Kyoto ein noch heute bestehendes Konservierungszentrum für Kulturgüter einge­
richtet wurde. Von dort aus bemühte man sich konsequent, die Restaurierungstechniken 
ständig zu verbessern und neu entwickelte Konservierungsstoffe zu prüfen, anzuwenden und in 
ihrem Langzeitverhalten zu beobachten. So gehören Kunstharze heute in Japan zu den üblichen 
Materialien des Restaurators, nachdem bereits seit 1942 (1) mit Acrylharzen gearbeitet wird 
und 1974 von Iwasaki und Nakasato (2) eine Liste von 264 Baudenkmälern vorgelegt wurde, 
bei denen Kunstharze zur Anwendung kamen. Auch mit Kieselsäureestern, die in Deutsch­
land zur Steinkonservierung verwendet werden, arbeitet man in Japan seit 11 Jahren (3). 

Zur Darstellung japanischer Restaurierungstechniken sollen vier Beispiele herausgegriffen wer­
den: erstens die Restaurierung von Buddhaskulpturen aus vulkanischem Tuff in der Gegend 
von Oita auf Kyushu, zweitens die Restaurierung von Granitskulpturen und Granitpagoden 
in Nara, drittens die Erhaltung von Gräbern mit Wandmalereien in der Umgebung von Fukuoka 
auf Kyushu und viertens die Erneuerung des Daches des Daibutsuden in Nara. 

1. Buddhaskulpturen aus Tuff 

Zu einer lokalen Besonderheit früher japanischer Bildhauerei gehören Buddhaskulpturen aus 
dem 10. Jahrhundert, die in der Gegend von Oita auf Kyushu im SüdenJapansan mehreren 
Stellen als halb- oder vollplastische Skulpturen aus Felswänden herausgearbeitet wurden. Bei 
dem Gestein handelt es sich um vulkanische Tuffe und Ergußgesteine unterschiedlicher Härte, 
die in oft recht dünnen Schichten wechsellagern. 

Die Buddhaskulpturen, die stellenweise schon völlig verwittert sind, werden vor allem von der 
Feuchtigkeit angegriffen, die in fünffacher Art auf sie einwirkt: als Schlagregen, als über die 
Felswand ablaufendes Niederschlagswasser, als auf Klüften an der Felswand in der Reliefzone 
austretendes Wasser, als aufsteigende Bodenfeuchtigkeit und als Luftfeuchtigkeit. Alle fünf 
Arten von Feuchtigkeit haben erheblichen Anteil am Zerfall. Der Schlagregen, der durch die 
hohen Windstärken in Japan mit großer Wucht auf der Gesteinsoberfläche auftrifft, entfernt 
nicht nur die angewitterten Partikel, sondern auch die weicheren Mineralbestandteile des 
Gesteins oder weichere Lagen im Gestein. Das an der Felswand ablaufende Wasser wirkt in 
ähnlicher Weise lösend und abtragend, trägt aber weiter noch erheblich zur Versehrnutzung 
der Oberflächen durch abgespülten Humus bei. Weiter dringt aus dem Berginnern auf Klüften 
Wasser an den Felswänden in den Zonen des Reliefs aus, wodurch es schichtenweise zu starken 
Zerstörungen kommen kann. Weniger intensiv wirkt die aufsteigende Bodenfeuchtigkeit, die 
aber an einzelnen Stellen zu einer dauernden Durchfeuchtung des Steines führt. Die hohe Luft­
feuchtigkeit, die nur selten unter 90% sinkt, kann an kalten Gesteinsoberflächen die Bildung von 
Kondensfeuchtigkeit zur Folge haben. Sekundäre Folgen dieses Feuchtigkeitsangriffes sind ein 
intensiver Pflanzenbewuchs, das Auftreten von Salzausbildungen und die Auswaschung senk­
rechter Klüfte, die oft zur Abtrennung von mächtigen Felsplatten vom rückseitigen Berg­
massiv führt. 

Zur Restaurierung der Felsreliefs verwendet man in Japan die in Europa üblichen Konser­
vierungsmaterialien mit einer stärkeren Bevorzugung von Kunstharzen bei speziellen Pro­
blemen. So wird der angewitterte Stein mit einem den in Deutschland üblichen Kieselsäure­
estern verwandtem Produkt durch Auftragen mit dem Pinsel verfestigt. Bei stark verwitterten 
Partien verwendet man Acrylharze zur Festigung. Kunststeinfüllungen von Rissen oder Hohl­
räumen werden mit Epoxidharz-Sand-Mischungen ausgeführt. Daraus ergibt sich ein mehr 
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Abb. 1 Schadhafte Buddhaskulptur in Motomachi bei Oita 

Abb. 2 Durch Verkehrserschütterungen stark absandende Buddhaskulptur bei Oita 
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Abb. 3 

Abb. 4 
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Kondensfeuchtigkeit auf Buddhaskulpturen bei Nara 

Restaurierung des Fudö-Myoö bei Kurnano 



Abb. 5 Restaurierung der Furusono-Gruppe bei Usuki 

Abb. 6 Schutz der Sanno-Gruppe bei Usuki durch ein Dach 
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Abb. 7 

Abb. 8 
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Technische Einrichtungen zur Messung und Regelung des Raumklimas m der 
Takehara-Grabkammer bei Fukuoka 

Erneuerung des Daches des Daibutsuden in Nara 



punktuelles Arbeiten , wobei je nach den Erfordernissen das eine oder das andere Produkt ver­
wendet wird. 

Bemerkenswert ist die Gründlichkeit der Dokumentation der Steinkonservierungsarbeiten. 
Alle Maßnahmen werden durch unterschiedliche Signaturen in meist photogrammetrisch 
angefertigte Zeichnungen eingetragen, wobei auch die Menge der einzelnen verwendeten Kon­
servierungsmaterialien angegeben wird, wodurch die laufende Überprüfung oder eine spätere 
Restaurierung sehr erleichtert wird. 

2. Buddhaskulpturen und Steinobjekte aus Granit 

In der Gegend von Nara ist Granit ein häufig verwendetes Material für Skulpturen, Stein­
laternen, Pagoden und ähnliche Objekte. Der Granit, der mittel- bis großkörnig ist, zerfällt 
körnig in seine Mineralkomponenten. Ursache des Zerfalls ist eine starke Kondensfeuchtigkeit, 
die sich auf der kühlen Gesteinsoberfläche niederschlägt und zur chemischen Umwandlung 
der Glimmer sowie zu einem Bewuchs mit Moosen , Flechten und Algen führt, die den Zerfall 
beschleunigen. 

Zur Konservierung wurde vor 11 Jahren zum ersten Mal Kieselsäureester verwendet, der sich 
gut bewährt hat, da an den frühen Konservierungsarbeiten weder nachteilige Veränderungen 
noch ein erneutes Absanden festzustellen ist. 

An Granitobjekten wurden zeitweise recht umfangreiche Ergänzungen angebracht. Dazu 
wurde ein Gemisch aus Epoxidharz und grobem, der Körnigkeit des Granits entsprechendem 
Granitsplit verwendet und mit einem 2 mm starken Draht aus rostfreiem Eisen armiert. Bei 
Objekten, die vor 10 Jahren konserviert wurden, war noch keine Anwitterung des aus der 
Nähe noch erkennbaren Epoxidharzes erkennbar. Im Farbton und Oberflächeneindruck hatte 
sich die Ergänzung dem originalen Material völlig angeglichen. 

3. Die Erhaltung von Hügelgräbern 

Die Kondensfeuchtigkeit , die den Steinskulpturen schon Schaden zufügt, stellt für die oft mit 
Malereien ausgeschmückten Hügelgräber eine besondere Bedrohung dar. Diese Gräber sind 
durch Übereinandertürmen kubikmetergroßer Steinblöcke errichtet, die im Innern eine oder 
mehrere Kammern sowie einen Zugang freilassen und außen mit einer mehreren Meter starken 
Erdschicht bedeckt sind. Wände und Decken sind flach bearbeitet und mit figürlichen und 
ornamentalen Malereien direkt auf Stein versehen. Da die Temperatur im Innern einer ge­
schlossenen Grabkammer konstant bei 16 oc, die Außentemperatur zwischen 25 und 30 oc liegt, 
kommt es, wenn die Grabkammer offen ist, zum Niederschlag von Kondenswasser an der 
Gesteinsoberfläche, der so stark sein kann, daß ständig Wasser von der Steinoberfläche ab­
tropft, wodurch vor allem die Malereien verlorengehen, aber auch der Stein selbst zermürbt 
wird. 

Zur Vermeidung dieser Schäden versucht man, in der eigentlichen Grabkammer mit den 
Malereien ein konstantes Klima aufrechtzuerhalten und die Luftfeuchtigkeit nicht auf die hohen 
Außenwerte ansteigen zu lassen. Dazu wird das Grab in mehrere Abschnitte eingeteilt, etwa in 
die Hauptkammer, die Vorkammer, den Zugang, denen in der Regel noch ein oder zwei 
Räume vorgebaut werden , die alle durch Metalltüren mit Gummidichtungen getrennt sind. 
Der Besucher betritt das Grab durch einen ersten Schleusenraum, dessen Wände zur Klima­
stabilisierung mit Polyurethanschaum bedeckt sind. Von diesem Raum gelangt man in einen 
zweiten Vorraum, in dem durch Schautafeln oder Kopien der Grabfunde Informationen über 
das Grab vermittelt werden. Dann folgt als nächster Abschnitt der Grabgang, der gegen das 
Grab hin durch eine Metalltür mit Glasfenster abschließt, durch das der Besucher die Grab­
kammer betrachten kann. Heizfäden in der Glasscheibe sorgen dafür, daß sie nicht beschlägt. 
In begründeten Fällen können Besucher auch die Grabkammer betreten und die Malereien 
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aus der Nähe betrachten. In der Grabkammer befinden sich Klimameßgeräte, die durch Lei­
tungen mit Registriergeräten verbunden sind, die sich noch außerhalb der ersten Schleusen­
kammer befinden, so daß es zur Überwachung des Raumklimas in der Grabkammer nicht not­
wendig ist, die äußerste Tür zu öffnen. 
Nur in einem Fall wählte man den Weg der Erhaltung, daß neben dem Grab eine maßstab-und 
materialgerechte Kopie des Grabes errichtet wurde, die dem Besucher zugänglich ist. 

4. Die Erneuerung des Daches des Daibutsuden in Nara 

Das Daibutsuden, ein Gebäude im Todai-ji-Tempel in Nara, gilt als das größte Holzgebäude der 
Welt. Es ist 57 m lang, 50,5 m breit und 48,7 m hoch. 752 wurde es als Halle für die 437 
Tonnen schwere, 16,2 m hohe Bronzeskulptur eines sitzenden Buddhas erbaut. Durch Brände 
im 12. und 16. Jahrhundert wurden sowohl die Buddhaskulptur als auch der Holzbau weit­
gehend zerstört, aber stets wieder aufgebaut. Die Dachfläche beträgt 11000 m2

• Gedeckt ist 
das Dach mit halbröhrenförmigen, hochgebrannten Dachziegeln von ca. 60x20 cm Größe. Um 
1900 war bereits eine Erneuerung der Ziegel notwendig, da Niederschläge ins Innere eindrangen 
und Schäden verursachten. Damals ließen die wirtschaftlichen Verhältnisse keine gründliche 
Ausbesserung zu, so daß 1974 das Dach erneut gedeckt werden mußte. 

Um diese Arbeiten durchzuführen, wurde der gesamte Bau mit einer Gerüstkonstruktion über­
deckt, die 55 m hoch war, eine Spannweite von 86,4 m hatte und an keiner Stelle mit dem Ge­
bäude verbunden war. Das Gerüst wurde in einzelnen vertikalen Abschnitten an einer Breit­
seite des Gebäudes erbaut und von dort aus auf Rollen, die auf einem Betonfundament liefen , 
über den Bau geschoben. Da das Gerüst ein Gewicht von 2300 t hatte und das Betonfundament, 
um archäologische Strukturen nicht zu zerstören , nicht in den Boden eingesenkt werden 
konnte, also auf ebener Erde lag, wurde in das Fundament ein akustisches Warnsystem ein­
gebaut, das Bewegungen anzeigte. In einem Zeitraum von 5 Jahren wurden 125 000 Dachziegel 
neu verlegt, die Holzkonstruktion des Daches, wo es notwendig war, ausgebessert und eine 
leistungsfähige Sprinkleranlage eingebaut. 
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